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Nr. 241. Halle, Donnerstag den 17. Oktober 1918. 2. Jahrgang.

Einſchränkung der Militärmacht.
Die angekündigte Abänderung des Kriegszuſtandsge-

ſetzes und die Einſchränkung der Macht der mili-
täriſchen Befehlshaber wird durch folgende Verordnung,
die der Reichsanzeiger veröffentlicht, zur Tatſache.

Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von
Preußen, verordnen auf Grund des Geſetzes über den Kriegszu-
ſtand vom 4. Dezember 1916 (Reichsgeſetzblatt Seite 1331) i m
Namen des Reiches, was folgt:

Die Verordnung zur Ausführung des Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 4. Dezember 1916 (Reichsgeſetzblatt Seite
1332) wird wie folgt geändert:

1. 8 1 erhält folgenden Abſatz 2: Dez Obermilitärbefehlshaber
kann Anordnungen mit verbindlicher Kraft für die Militärbefehls-
haber erlaſſen.

2. Es wird folgender Z 3 hinzugefügt: Der Obermilitär-
befehlshaber trifft alle ſeine Anordnungen und Entſcheidungen
im Ein verſtändnis mit dem Reichskanzler oder dem
von dieſem beſtellten Vertreter.

Urkundlich unter unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und
beigedrucktem kaiſerlichen Jnſiegel.

Gegeben Großes Hauptquartier, den 15. Oktober 1918.

(Siegel.) Wilhelm.Max, Prinz von Baden.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht ferner eine an den Reichs-

kanzler und den Kriegsminiſter gerichtete Order, in der beſtimmt
iſt, daß die Militärbefehlshaber die Befugniſſe, die ihnen auf Grund
des in der Verordnung vom 31. Juli 1914 erklärten Kriegszuſtandes
zuſtehen, nur im Ein verſtändnis mit den von Landes-
zentralbehörden beſtimmten Verwaltungsbehösrdenausüben däürfen. Kommt ein Einverſtändnis zwiſchen den Militär
befehlshabern und der Verwaltungsbehörde nicht zuſtande, ſo iſt
unverzüglich die Entſcheidung des Obermilitärbe-
fehlshabers einzuholen.

Mit der kaiſerlichen Verordnung und dieſer Order iſt die
Grundlage zeſchaffen, daß alle auf Grund des Belagerungszuſtandes
ſich ergebenden Anordnungen der Militärbefehlshaber nur in
nebereinſtimmung mit den zuſtändigen zivilen
Verwaltungsſtellen ergehen können, und daß ſie letzten
Endes unter die Verantwortlichkeit des Reichskanz-
ler s geſtellt werden. (W. T. V.)

Der künſtliche Vebel.
S. K. Die Erzeugung künſtlichen Nebels iſt in der

modernſten Kriegführung zu einem beliebten Kampfmittel ge
worden. Leider haben die Diplomaten, welche ſchon immer
gern möglichſt tiefes Dunkel um ihre Manöver gebreitet
haben, neuerdings dieſe Methode ebenfalls noch vervoll-
kommnet, und gerade gegenwärtig droht der nahende Frie-
densengel wieder vollkommen in dieſem Nebel zu ver-
ſchwinden.

Wir Deutſche haben ja einmal der Welt das gleiche
Schauſpiel geboten, das uns jetzt Wilſon aufſpielt. Am
25. Dezember 1917 wechſelten wir mit Trotzki ſchöne Er
klärungen über das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und
hüllten die Friedensbedingungen, die wir dem gänzlich ge-
ſchlagenen und wehrloſen Rußland auferlegen wollten, in
dichten Nebel. Aber zwei Tage ſpäter zerteilte ihn noch nicht
das Schwert des Generals Hoffmann, wohl aber die Worte
Kühlmanns und Czernins, welche die Lostrennung aller Rand-
ſtaaten von Rußland und ihre Angliederung an die Mittel-
mächte proklamierten. 4Auch Herr Wilſon hat der Welt ſchöne Prinzipien ge-
boten: Ausſchaltung des Machtprinzips, Sicherſtellung der
Demokratie, Friedensbund der Völker. Auf ſein idealiſtiſches
Programm hin hat die neue deutſche Volksregierung ihn um
die Vermittlung von Frieden und Waffenſtillſtand erſucht.
Er hat drei Bedingungen geſtellt: Räumung der beſetzten Ge-
biete, Garantierung des Friedens durch das Volk ſelbſt und
rückhaltloſe Annahme ſeiner vierzehn Punkte. Dieſe drei Be
dingungen wurden erfüllt. Nun hoffte man, Wilſon werde
mit ſeinen Verbündeten über Waffenſtillſtand und Friedens-
möglichkeiten in Beratungen treten.

Statt deſſen iſt ſeine neue Note gekommen, zu der es ſehr
ſchwer iſt, einen feſten Standpunkt zu gewinnen, weil ſie im
Gegenſatz zur erſten Note nicht ſcharf umriſſene Bedingungen
aufſtellt, ſondern erneut einen künſtliſchen Nebel allgemeiner
Redewendungen aufwirbelt, aus dem wir glücklich herausge-
kommen zu ſein gedachten. Eine allgemeine Klage über die
Grauſamkeit der deutſchen Kriegführung, ein unbeſtimmtes
Verlangen nach Zerſtörung jeder willkürlichen Macht, die
eigenmächtig und geheim den Weltfrieden ſtören könnte und
ein unfaßbärer Hinweis auf das Mitbeſtimmungsrecht der
militäriſchen Befehlshaber beim Waffenſtillſtand bilden den
Jnhalt der neuen WilſonNote. Was will der amerikaniſche
Präſident eigentlich? Welche Erklärung wünſcht er zu hören?
Was ſoll das neue demokratiſche Kabinett ihm antworten?

Wenn wir wirklich zum Frieden kommen wollen, müſſen
wir vor allem aus dem Wuſt der Kriegslüge heraus. Vom
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, vom Völkerbund und von

der Zerſtörung des Militarismus kann man noch jahrelange
reden; das bringt nicht weiter. Wir müſſen Wilſon auf-
fordern, klipp und klar zu ſagen, was er noch von uns fordert.
Er hat die Räumung der beſetzten Gebiete verlangt. Wir
haben ſie bewilligt. Was fordert er weiter? Die Einſtellung
des verſchärften U-Boot-Krieges? Will er weitere ver-
faſſungsmäßige Ausbildung des parlamentariſchen Regimes
oder Abſetzung der Hohenzollern? Will er Auslieferung der
deutſchen Waffen oder Beſetzung von Metz und Straßburg
durch Ententetruppen? Er muß nur ausſprechen, was er
uns zumuten will. Dann wiſſen wir, worum es ſich handelt
und können annehmen oder ablehnen. Jedenfalls ſind wir dann
davor bewahrt, daß, wenn wir die Forderungen der einen
Note erfüllt haben, nach drei Tagen eine weitere Note kommt,
die uns neue Zumutungen ſtellt. Wir wollen ein klares Ge-
ſamtprogramm deſſen, was wir zur Erlangung des Friedens
opfern müſſen, um dann ſagen zu können, ob unſere Lage da
zu zwingt, ob Ehre und Jntereſſe des deutſchen Volkes ein
Eingehen darauf zulaſſen. Aber die Hauptſache bleibt, daß
wir endlich erfahren, woran wir ſind.

Wie das für die Fortführung der Friedensverhandlungen
gilt, ſo auch für die militäriſche Geſamtlage. Der große Um-
ſchwung zu unſerem Nachteil iſt ja unverkennbar und offen
zugegeben. Aber wie groß die Not iſt, wiſſen wir nicht. Be
ſteht noch die alte Sicherheit, daß die Front hält, oder beſteht
ſie nicht mehr? Es hat nicht dem mindeſten Zweck, damit in
Kronratſitzungen und Kabinettsberatungen Verſteck zu ſpielen.
Die breiteſte Oeffentlichkeit erfährt doch alles, was dort ge
heim ve t wurde, nur durch das Gerücht ieben
und attfgebauſcht.

Darum ſollte die neue Regierung von der Heeresleitung
eine Klarſtellung der militäriſchen Lage bis ins letzte hinein
rückhaktlos offen fordern und ohne jede Geheimtuerei dem
Volke weiter geben. Und auf dieſer Grundlage auch Offen-
heit von den Gegnern fordern. Sonſt verfehlen wir im Nebel
der Unklarheiten trotz allen Mühens den Weg zum Friedens-
ziel.

Zur Friedensfrage.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung

ſchreibt redaktionell unter der Ueberſchrift: Präſident Wilſon
und die öffentliche Meinung in Amerika u. a.:

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Präſident Wilſon und ſeine Partei
in ſchwerem Kampf gegen populäre Richtungen in Amerika ſteben.
Präſident Wilſon hat durch ſeine erſte Note gezeigt, daß er in der
Friedensfrage entſchloſſen iſt, ſeinen Willen durchzuſetzen und ſich
nicht zu einem brutalen Zuſchlagen der Friedenstür hinreißen zu
laſſen. Dies bewies ſeine Note vom 8. Oktober. Es ſcheint unver-
kennbar, daß er es in ſeiner zweiten Note für nötig befunden hat,
der Stimmung weiter amerikaniſcher Kreiſe Rechnung zu tragen,
die aus dem Uebermut eines in Vergrößerungen geſchauten Sieges
geboren iſt. Ob ſich Wilſon nur taktiſch in dieſer Richtung hat be-
einfluſſen laſſen, oder ob ſie dauernd Ton und Jnhalt der ameri-
kaniſchen Politik beeinfluſſen wird, muß ſich im weiteren Verlauf
des Friedensgeſprächs herausſtellen.
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Der Vorſtand des Bundes der Jnduſtriellen hat
einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt:

Der Bund der Jnduſtriellen ſtellt ſich in dieſer ernſten Zeit
hinter die neugebildete Regierung und billigt die von ihr unter
nommenen Friedensſchritte. Sollten die zur Erlangung
eines ehrenvollen Friedens zu führenden weiteren Verhandlungen
nicht zu dem angeſtrebten Erfolge führen, iſt der Verband der
Induſtriellen bereit, gemeinſam mit der Volksvertretung und allen
Kreiſen und Ständen des deutſchen Volkes, an der Organiſation
der nationalen Verteidigung mitzuwirken. Der Bund der Jndu-
ſtriellen ſtellt ſeine geſamte Organiſation und die Arbeitskräfte
ſeiner Mitglieder zur Verfügung, wenn es gilt, das deutſche Volk
zum letzten entſchloſſenen Widerſtand aufzurufen.

„Das deutſche Kaiſertum muß
verſchwinden!“

So wollen es vor allem die Engländer. Die Londoner Daily
News ſchreiben: „Die Antwort Wilſons trifft mit zermalmender
Klarheit den Kern der Frage. Das Kaiſertum hat die Welt
zu einem Garnknäuel gemacht. Das Kaiſertum muß ver-
ſchwinden, damit die Welt niemals wieder gelnebelt werden
kann. Dieſer Eedanke hat nicht allein die bewaffneten
Streitkräfte hinter ſich, ſondern auch die Unterſtützung der
Demokratie in jedem Lande. Das deutſche Volk
wird wiſſen, daß ſein Feind in Potsdam ſteht.“

Stimmungsmache der Kriegs-
treiber.

S. K. Vielleicht tritt an die neue Volksregierung binnen
kurzem unentrinnbar die fürchterlich ernſte Notwendigkeit
heran, das Volk zum letzten verzweifelten Verteidigungskampf
auf Tod und Leben aufzurufen. Dann wird auf dieſe Männer
des Volksvertrauens das Volk hören. Aber je notwendiger es
iſt, daß uns dieſes letzte Verzweiflungsmittel bleibt, um ſo

gebungen. Sie verbretten ein Telegramm, das angeblich die
Arbeiterausſchüſſe des Steinkohlenbergwerks
Zollverein, Katernberg bei Eſſen, an den Reichskanzler
gerichtet haben: „Das Volk wartet nur auf den Ruf der Re
gierung, um ſich zu erheben wie ein Mann.“ Und der Arbeiter
ausſchuß eines großen Handelshauſes in Velbert ſoll an
den Prinzen Max gedrahtet haben, das deutſche Volk wolle
lieber in Ehren untergehen, als vor der Geſchichte jammervoll
feige erſcheinen, verflucht von Kindern und Enkeln. Das
ſollen nur zwei Proben aus Tauſenden ähnlicher Kund-
gebungen ſein.

Jetzt erklärt nun der Arbeiterausſchuß der Firma Fr.
Karl vom Bruck in Velbert, die in Frage kommt, weder er,
noch die Arbeiter der Firma hätten derartiges unterſchrieben.
Und die Arbeiterausſchüſſe des Bergwerks ſtellen feſt, daß ſie
die Direktion zwar ermächtigt hätten, dem neuen Volkskanz-
ler das Vertrauen der Arbeiterſchaft auszuſprechen, den Wort-
r der Kundgebung aber weder geſehen, noch gebilligt
hätten.

Wozu der Schwindel? Damit diskreditiert man nur von
vornherein einen Entſchluß, der, wenn er gefaßt werden
müßte, den denkbar höchſten Ernſt und die denkbar tiefſte
Tragik vorausſetzte.

Zur Reichstagsnachwahl in
Berlin I.Die Reichstagserſahwahl in Berlin I, vorausſichtlich die

letzte Wahl in Berlin in einem einzelnen Wahlbezirk, ver
dient noch ein Wort der Würdigung. Die fortſchrittliche Kan-
didatur Kempner war unbeſtritten höchſt unglücklich. Der
Geheime Juſtizrat Kempner war viel zu eng mit der Sanie-
rung zweifelhafter Jnduſtrieunternehmungen und mit Haus-
beſitzer-Jntereſſen verquickt, als daß er perſönlich Anziehungs-
kraft hätte ausüben können. Trotzdem hat er ſehr gut abge
ſchnitten, weil die Handels und Kapitaliſtenkreiſe, welche in
dieſem Kreis ſtark ſind, ihn gerade wegen ſeines Bekennt-
niſſes zur Wiederherſtellung der freien Wirtſchaft lebhaft
unterſtützten und den ſozialdemokratiſchen Kandidaten wegen

lebens verwarfen.
Die Berliner Morgenpoſt leiſtete ſich den Scherz, die

Stimmenzahl der Unabhängigen überraſchend hoch zu finden.
Dabei kommt es natürlich darauf an, was man für ſie er
wartet hatte. Sie haben längſt nicht ein Drittel der ſozial-

Aber ſie haben nun die Stichwahlparole auszugeben, und

Reſt ſozialiſtiſchen Gemeingefühls im Kampf gegen einen aus-

legen.

I 44 J w„Anabhängige“ Demonſtrationen.
Wolffs Bureau meldet aus Berlin: Geſtern nachmittag ver-

anſtalteten die Unabhängigen Sozialdemokraten eine Kundgebung
vor dem Reichstagsgebäude. Zunächſt hatten ſich ungefähr 700 Per-
ſonen eingefunden, welche von der Polizei ohne Waffengewalt zer
ſtreut wurden. Später gelang es einer größeren Anzahl von Kund-
gebern, die ſich noch durch Zuzug Neugieriger verſtärkte, durch das
Brandenburger Tor in die Straße unter den Linden einzudringen.
Sie gelangten unter Johlen und Schreien bis zur Charlottenſtraße,

Es fanden im ganzen drei Feſtnahmen ſtatt.

Offenbar wollten die Unabhängigen auf die am Tage zuvor
im 1. Berliner Wahlkreis erlittene Niederlage durch den Augen-
ſchein beweiſen, daß ſie wenigſtens gelegentlich auch noch da ſind.
Und das von keinerlei neuzeitlichem Geiſte angekränkelte Berliner
Polizeiregiment iſt ihnen dabei erfolgreich behilflich geweſen.

wurden.

Parlamentariſierung in Bayern.
München, 16. Oktober. Jn der heutigen Eröffnungsſitzung der

außerordentlichen Tagung der bayriſchen Kammer gab Miniſter
präſident v. Dandl längere Erklärungen über die äußere und innere
Lage ab. Er betonte dabei den Charakter des Kampfes als Verteidi
gungskrieg, aus dem die Waffenehre des Heeres und des deutſchen
Volkes unbefleckt hervorgegangen ſei, und das Streben nach einem
Frieden der Völkerverſöhnung im Geiſte der Gerechtigkeit und nach

den Bedingungen zugemutet würden.
ferner die Reichstreue Bayerns und das unverrückbare Feſthalten an
der bundesſtaatlichen Verfaſſung des Reiches. Schließlich kündigte er
einen Geſetzentwurf über die Reugeſtaltunug der Kammer der Reichs
räle an und erklärte die Bereitwilligkeit der bayriſchen Regierung, mit
den Kammern zu erörtern, in welcher Weiſe unter Berückſichtigung
der bayriſchen Verhältniſſe die Mikglieder der Volksveriretung zu den
Regierungsgeſchäften herangezogen werden können.

Die liberale Landtagsfraktion hat in der Kammer der Abgeord
neten folgenden Antrag eingebracht: Die heutige Lage und die
ſtaltung des Verfaſſungslebens im Reich erfordern auch für Bayern

frivoler iſt das Spiel alldeutſcher Kreiſe mit Kampfkund- ein neues Regierungsſyſtem und maßgebenden Einfluß de

ſeiner Propaganda für die ſtaatliche Ordnung des Wirtſchafts

demokratiſchen Stimmen aufgebracht 500 gegen 1700.

man darf geſpannt darauf ſein, ob ſie wenigſtens jetzt einen

geſprochenen Vertreter der Kapitalsintereſſen an den Tag

wo ſie von der Schutzmannſchaft mit der blanken Waffe zerſtreut

einem dauernden Frieden, der aber nur eintreten könne, wenn uns
keine entehrenden, unſere nationale Lebensbedingungen verkümmern-

Der Miniſterpräſident betonte
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lksvertretung auf die Zuſammenſetzung der Regierung. Zur erfolg
chen Führung der Geſchäfte und zur Aufrechterhaltung der öffent-

lichen Ordnung in dieſer ſchweren und erregten Zeit iſt es notwendig,
der Regierung ein Vertrauen zu ſichern, das ein bloßes Beamtenmini-
ſterium, beſonders unter den heutigen Verhältniſſen, nicht beſitzt. Alle

arteien des Landes müſſen unverweilt durch die notwendigen Refor-
en in die Lage verſetzt werden, durch Männer ihres Vertrauens die

Verantwortung für die Regierung mit zu übernehmen, und haben ander
ſeits Je hen iiichtang, ſich dieſer gemeinſamen Verantwortung nicht
zu entziehen.

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

wtb. Berlin, 16. Oktober abends. (Amtlich.) Nordöſtlich von
Roeſelare, am Selle-Abſchnitt, bei Haufſy, zwiſchen Aire und Maas
und auf dem Oſtufer der Maas ſind feindliche Angriffe geſcheitert.
Die von franzöſiſchen Flüchtlingen angefüllte Stadt Denain liegt
unter dauerndem Feuer ſchwerer engliſcher Artillerie. Der Feind
veſchoß geſtern die von uns während des Krieges ſorgſam geſchonte
Wallfahrtsſtätte von Lieſſe.

Berlin, 16. Oktober. Die Vorſtädte von Lille, Lamberſart
und Rochin, ſowie Dougi und Denain wurden am 15. und teil-
weiſe auch in der Nacht zum 16. mit ſchweren Kalibern beſchoſſen.
Das Stadtinnere von Le Quesnoy war am 14. das Ziel ſchwerer
engliſcher Granaten.

Jn der Nacht vom 14. auf 15. verurſachten feindliche Bomben
würfe in Le Quesnoy, Jolimetz und Bavai Verluſte unter der Zivil
bevölkerung.

Die franzöſiſche Zivilbevölkerung und ihr
Abtransport.

Da ſich in der Gegend von Cambrai und Douagi ſchon wochenlang
ſchwere Kämpfe abſpielen, hat ſich die Heeresleitung verpflichtet geſehen,
die Zivilbevölkerung rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Cambrai
und Dougi ſind bereits Anfang September, als engliſche Kanonen die
Stadt zu beſchießen begannen, ger äumt worden.

Die Abbeförderung war eine ſehr ſchwierige Sache, da vor allen
Dingen die Oſtausgänge der Stadt unter Feuer gehalten wurden. Man

der Bevölkerung durch öffentliche Anſchläge mehrere Tage zuvor
Abbeförderung bekanntgegeben. Darauf erfolgte die perſönliche

Aufforderung an die Familien, Beſprechungen mit dem Bürgermeiſter,
Ausgabe von Einteilungskarten an Familien, Einteilung in Kolonnen
und die Verpflegungsausgabe für mehrere Tage. Außerhalb des Ortes

rden Sammelplätze angelegt, und von der Militärbehörde Pferde
gen und Eiſenbahnzüge zur Verfügung geſtellt, die für die Zeit

und Dauer des Abtransportes der Bevölkerung für Militärzwecke ge-
ſperrt waren. Die Kolonnen wurden von Begleitmannſchaften über-
nommen, die ſie auf befohlenen Straßen nach Orten des Hintergeländes
vrachten, nach denen Quartiermacher vorausgeſchickt waren. Man hatte
dafür Sorge getragen, daß Familienangehörige beiſammen blieben
und es der Bevölkerung erlaubt, das Nötigſte von ihrem Hab und
Gut mitzunehmen. Sie machten davon auch ans iebig Gebrauch und
ſührten auf Karren und felbſtgezimmerten Wägelchen und größeren
Wagen aſſes Mö-liche mit üch.Auf den Waſſerſtraßen Rordfrankreichs transportierte man Greiſe,
Kranke und Kinder, die den Anſtrengungen des Fahrens auf den Land-
ſtraßen nicht gewachſen gewefen wären. So wurden ſachgemäß auf
Kähnen aus Dougi 500 Kranke und Krüppelkinder und 250 kranke
Frauen aus Privathäuſern und Hoſpitälern unter Aufſicht eines Arztes
und mit Unterſtützung von Sanitätsperſonal vor den engliſchen Gra-
naten in Sicherheit gebracht.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
m. wiv. Wien, 16. Oktober. Amilich wird verlaukbart:
z Aunf dem Saffo Rofſo vereifelten unſere Sicherungskruppen einen
italieniſchen Vorſtoß.

Serbien und in Albanien vollziehen ſich unſere Bewegungen
und Maßnahmen ohne Einwirkung des Gegners.

Der Chef des Generalſtabes.

Der Stand der preußiſchen
Verfaſſungsfrage.

Die unter dem Druck der allgemeinen Lage zuſtandege-
kommenen Beſchlüſſe der Wahlrechtskommiſſion des Herren
hauſes, denen ohne Zweifel in ſeiner nächſten Sitzung das
Plenum des Herrenhauſes zuſtimmen wird, bedeuten alles in
allem eine weſentliche Verbeſſerung nicht nur gegenüber den
im Juni und Juli gefaßten Beſchlüſſen des Dreiklaſſenpar-
laments, ſondern in einigen Punkten ſogar gegenüber der Re
gierungsvorlage. Die weſentlichſten Aenderungen gegenüber
den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes ſind die folgenden:
Beſeitigung jedes Mehrſtimmenrechtes und Wiederherſtellung
des gleichen Wahlrechtes gemäß der Regierungsvorlage, Be
ſeitigung aller ſchikanöſen, beſonders gegen die minderbemit-
telte Bevölkerung gerichteten Ausſchließungsgründe vom
Wahlrecht, Wiederherſtellung des heute geltenden Rechtszu-
ſtandes, der das Wahlrecht an eine Aufenthaltsdauer von
6 Monaten in einer Gemeinde knüpft, gegenüber einer Karenz-
zeit von 12 Monaten, wie es in. der Regierungsvorlage, und
gar einer Karenzzeit von 2 Jahren, wie ſie die früheren Be
ſchlüſſe des Herrenhauſes vorgeſehen hatten.

Ferner iſt die Beſtimmung beſeitigt worden, daß nur
wahlberechtigt iſt, wer mindeſtens 3 Jahre Preuße iſt.

Auch die gegen Berlin gerichteten Ausnahmebeſtimmun-
gen in der Frage der Aufenthaltsdauer ſind von der Herren-
hauskommiſſion geſtrichen worden.

Der Proporz, der nach den Beſchlüſſen des Abgeordneten-
hauſes den Charakter eines ausſchließlich gegen die Polen ge-
richteten Ausnahmegeſetzes trug, iſt in ein allgemeines Recht
nach der Art des neuen Reichstagswahlgeſetzes umgewandelt
worden. Schließlich iſt auch die vom Abgeordnetenhauſe ein-
geführte Wahlpflicht wieder beſeitigt worden.

Trotz alledem enthalten die drei Verfaſſungsgeſetze auch
in ihrer neuen Form noch Beſtimmungen, die den gegen-
wärtigen Rechtszuſtand nicht nur nicht verbeſſern, ſondern ihn
geradezu verſchlechtern. Dazu iſt zu rechnen: die Hin
aufſetzung des Wahlalters. Bisher war in Preußen jeder
männliche Einwohner von der Vollendung des 24. Lebens-
jahres an wahlberechtigt (im Gegenſatz zum Reiche, wo das
Wahlrecht mit dem 25. Lebensjahre beginnt).

Das Herrenhaus ſelbſt wird in ſeiner Zuſammen
ſetzung „moderniſiert“: die agxariſche Vorherrſchaft wird ein
wenig zurückgedrängt, ohne beſeitigt zu werden. Dafür
werden auf der anderen Seite die etatsrechtlichen Befugniſſe
des Herrenhauſes erheblich gegen den bisherigen Zuſtand er-

rt.
Das übelſte aber iſt die Einführung der Sicherungen.

Danach werden eine Reihe wichtiger Materien unter Ver-
faſſungsſchutz geſtellt, das heißt, ſie können nur geändert wer
den, wenn in beiden Häuſern eine Zweidrittelmehrheit dafür
e Abgeordnetenhaus wollte ſogar eine Dreiviertelmehr-

t!).
Unter dieſen Verfaſſungsſchutz wird zunächſt die heute

geitende, faſt 70 Jahre alte Wahlkreiseinteilung geſtellt, die
ausſchließlich auf die agrariſchen Jntereſſen zugeſchr“tten iſt.

Ferner werden alle jene Voſtimmungen darunter geſtellt, die
das gegenſeitige Verhältnis von Staat, Kirche und
Schule ordnen. Um die ganze Tragweite dieſer Beſtim
mung zu ermeſſen, iſt es erforderlich, die drei in Frage kom
menden neuen Artikel A, B, C im Wortlaute anzuführen:

A: Die nach der geltenden rechtlichen Ordnung des Verhält
niſſes zur re und katholiſchen Kirche auf Grund von Ge
ſeden, Gewohnheitsrecht oder Herkommens illh)
e Kirchen und ihren Einrichtungen, Verbänden, Gemeinden,
Anſtalten, Stiftungen, Geiſtlichen und Kirchenbeamten zuſtehenden
Befugniſſe und Einkünfte werden gewährleiſtet

Die evangeliſche und die römiſchkatholiſche Kirche ſowie
jede andere Religionsgemeinſchaft bleiben im Veſitz und im Ge
nuß der für ihre Kultur, Unterrichts und Wohltätigkeitszwecke be
ſtimmten Anſtolten, Stiftungen und Fonds.

C: Der konfeſſionelle Charakter der öffentlichen Volksſchulen
wird entſprechend den Beſtimmungen des Geſetzes betreffend die
Unterhaltung der öffentlichen Volksſchulen vom 28. Juli 1906 (Ge-
ſetzesſammlung Seite 335) gewährleiſtet.

Es erſcheint im höchſten Grade bedauerlich, daß es nicht
gelungen iſt und auch nicht gelingen wird, alle dieſe höchſt
üblen Beſtimmungen aus dem preußiſchen Reformwerk aus-
zumerzen! Mit dieſem Schutt deſto gründlicher aufzu
räumen, wird die erſte und wichtigſte Aufgabe des erſten, auf
Grund des allgemeinen, gleichen Wahlrechts zuſammengeſetz
ten Abgeordnetenhauſes ſein!

Die Auflöſung Oeſterreich-
Angarns.

Jn OeſterreichUngarn vollzieht ſich eine Entwicklung, die
Deutſchland aufs ſtärkſte berührt. Gleichgültig, ob das Donau-
reich an der Seite Deutſchlands treu ausharrt oder nicht, wird
ſeine Zukunft uns nicht unberührt laſſen. Aufgabe der deut-
ſchen Politik iſt es, für alle Möglichkeiten gerüſtet zu ſein und
auch im ſchlimmſten Fall künftige Chancen nicht zu ver-
ſcherzen.
Auch in Oeſterreich und Ungarn werden Miniſterien ge

bildet, die von der Entente, beſonders Wilſon, als verhand
lungsfähig angeſehen werden können und die das Vertrauen
für die Durchführung des 10. Punktes des Wilſonſchen Pro-
gramms genießen, der lautet:

Den Völkern von Oeſterreich-Ungarn, deren Platz unter denanderen Nationen wir ſichergeſtellt zu

Gelegenheit zu einer autonomen Entwicklung gegeben werden.
Wilſon negiert damit nicht Oeſterreich- Ungarn als

Staatsweſen, aber er verlangt ſeine Umgeſtaltung an Haupt
und Gliedern. Doch iſt durchaus fraglich, wo die angebahnte
Entwicklung enden wird. Die Ungarn wollen das Verhältnis
mit Oeſterreich auf die Perſonalunion beſchränken, die bisher
gemeinſamen Angelegenheiten (auswärtige Politik, Heer,
Marine, Staatsſchuld, Verwaltung Bosniens und der Her-
zogewina) trennen und damit den bisherigen dualiſtiſchen
Aufbau des Staates beſeitigen. Zu den Politikern, die dieſe
Löſung am radikalſten vertreten und mit ihr die national
ungariſchen Forderungen von 1848 wieder aufnehmen, gehört
auch der bekannte pazifiſtiſche Graf Michael Karolyi.

Die Polen ſtreben den nationalpolniſchen Staat an und
haben dem Kaiſer bei der Audienz der Abgeordneten rund heraus erklärt, daß ihr Schickſal von den Beſchluſſen des War-

ſchauer Regentſchaftsrats abhängt. Die Tſchechen verlangen
den tſchechoſlowakiſchen Staat, die Südſlawen den ſüdſlawi-
ſchen, und zwar mit allen Souveränitätsrechten. Beide Be
wegungen drohen nicht nur Oeſterreich, ſondern auch Ungarn
zu zertrümmern, wo die Magyaren ihre Vorherrſchaft bisher
ungleich ſicherer behaupten konnten als die Deutſchen in
Oeſterreich. Tſchechen wie Südſlawen wollen keine gemein
ſamen öſterreichiſchen Angelegenheiten mehr anerkennen, kein
gemeinſames Wirtſchafts und Steuergebiet, keine gemein
ſamen Eiſenbahnen uſf. Wenn es an ſich denkbar iſt, daß die
öſterreichiſchen Völker einen Staatenbund bilden, ſo iſt dieſer
Gedanke doch nur ausführbar, wenn das einheitliche Wirt
ſchaftsgebiet ungeſchmälert erhalten bleibt. So wären die
Deutſchöſterreicher mit ihrer ſtark entwickelten Jnduſtrie und
ihrem kargen Ackerboden zu Arbeitsloſigkeit und Hunger ver-
urteilt. Darum verlangt auch Otto Lauer, deſſen Radikalis-
mus immer einen großdeutſchen Einſchlag getragen hat, in
der Arbeiterzeitung, daß die ſlawiſchen Nationen den Deutſch
öſterreichern als Käufern und Verkäufern freien, durch keine
Zollſchranke behinderten Zutritt zu ihren Gebieten gewähren
oder ſich mit dem Vorſchlag der Deutſchöſterreicher an das
Deutſche Reich abfinden. Dieſe Alternative klarzuſtellen ſei
beſonders nötig, weil das von den Deutſchen bewohnte Gebiet
keinen zuſammenhängenden Landkomplex darſtellt, ſondern
durch tſchechiſche Siedlungen getrennt iſt, ſo daß nicht die Bil
dung eines, ſondern dreier deutſchöſterreichiſcher National-
ſtaaten nötig wird: eines inneröſterreichiſchen, nordböhmiſchen
und weſtſchleſiſchen.

Wenn ſolche oder ähnliche Gedankengänge in der deutſch
öſterreichiſchen ſozialdemokratiſchen Preſſe früher diskutiert
wurden, ſo ſchienen ſie bedeutungslos, weil ſich das deutſch
öſterreichiſche Bürgertum nicht um ſie kümmerte und in einem
ſtupiden Haß gegen die Arbeiterſchaft hineingelebt hatte.
Heute ſteht es am Grabe ſeiner Hoffnungen und hat ſich in
ſeiner Hilfloſigkeit geradezu bedingungslos unter die Füh-
rung der deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokratie geſtellt.
Eine gewiſſe Verzögerung kann die weitere Entwicklung
in OeſterreichUngarn dadurch erfahren, daß Wilſon die öſter-
reichiſch- ungariſche Note bis jetzt überhaupt nicht beantwortet
hat, ſei es weil er der öſterreichiſchungariſchen Regierung das
Recht abſpricht, im Namen ihrer Völker aufzutreten, ſei es,
weil er das noch mit Deutſchland verbündete Oeſterreich ge-
fliſſentlich überſehen wollte. Die Folge iſt jedenfalls große
Unſicherheit in Wien und Zurückhaltung in der politiſchen
Umbildung des Staates aus der begreiflichen Vorſicht, dem
Feinde nicht freiwillig und ohne beſondere Aufforderung mehr
zu geben, als er ſelbſt erwartet.

Der Parteitag der franzöſiſchen
Sozialiſten.

Die Reſolution, mit deren Annahme die bisherige Minderheit
der franzöſiſchen Sozialdemokratie zur Mehrheit wurde, entwickelt
ein ausführliches Programm der ſozialiſtiſchen Friedensaktion. Die
Partei erklärt, daß die Weltkriſe die Notwendigkeit des Verſchwin-
dens der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und ihre Erſetzung durch ein
Regime erweiſt, worin mit den Klaſſen auch die nationalen Gegen-
ſätze wegfallen. Sie erklärt ſich ſolidariſch mit der nationalen Ver
teidigung und betont gleichzeitig ihre Treue zur Jnternationale,
welche allein durch die Abſchaffung der Beherrſchung der
öffentlichen Angelegenheiten durch Finang und Großinduſtrie und
durch Ueberwindung des von den Herrſchenden unterhaltenen Haſſes
zwiſchen den Menſchheitsgruppen den Dauerfrieden vorbe-
reiten kann.
Der Kongreß betont, daß der Sozialismus in Frankreich wie
überall ſeine Aufgabe in voller J ohne Zuſammen
arbeit mit den bürgerlichen Parteien erfüllen ſoll und weiſt die

ehen wünſchen, muß die erſte

neuen Experimente von Zuſammenarbeit zurück, weil die ver
gangenen zeigten, daß eine ſolche Taktik nur die Reaktion im Jnnern
und den Jmperialismus nach außen hin ſtärkt. Die tei wird
die durch den Burgfrieden ge bürgerlichen n ver
teidigen. Sie ruft das Proletariat zur Verteidigung der Republik
auf, ſie proteſtiert gegen die Verurteilungen und Maß
regelungen beſonders ihrer Vertrauensmänner in der Hriegs-
induſtrie und gegen das Skandalurteil des Staatsgerichtshofs, ſie

ißelt die Alliang Clemenceaus mit Royaliſten und Bonapartiſten.
ie Partei verkündet die Pflicht des Proletariats, ſeine Anſtrengun

gen zur Beendigung des blutigen Konflikts zu verviel n.
e von den Regierungen bekämpfte Jnte le Sozia

liſtenkonferengz muß balh möglichſt ſtattfinden; ſie allein kann alle
Militarismen entwaffnen und ehrliche und gereqhteſte Friedens
bedingungen ſuchen und den Haß auslsbſchen, welcher neue Konflikte
entzünden könnte. Die Partei iſt bereit, ſofort der Einladung Huhs-
mans, Brantings und Troelſtras Folge zu leiſten. Die Regierungen
beider Kriegsgruppen widerſetzen ſich der Einberufung der
Jnternationale.

Die ſozialiſtiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen müſſen
ihre Kräfte vereinen, um dieſe ſe a durch zuſetzen.
Jm Sinne des Kongreſſes der engliſchen Gewerkſchaften wird die
Partei jede Regierung bekämpfen, weiche neuerlich die Verſam
lung der Jnternationale hindert, ebenſo jede Regierung, welche
ein imperialiſtiſches Programm annimmt und annehmbare Frie
densbedingungen abweiſt. Die Partei beauftragt den Parteivorſtand.
und die Fraktion, alle möglichen Mittel inkluſive der Kreditweige
rung anzuwenden, und billigt den Beſchluß des letzten Kongreſſes
der Konföderation, nötigenfalls die parlamentariſche Aktion mit
der nicht parlamentariſchen zu verbinden. Die Partei verurteilt
die Jntervention der Entente in Rußland. Die Partei wieder-
holt die Forderung der Selbbeſtimmung. Sie wird alle
legitimen und gegenwärtig realiſierbaren nationalen Forderungen
bei der Ausarbeitung des Friedensvertrages möglichſt unterſtützen,
aber ſie erwartet von einem beiderſeits durch annexionsſüchtige
Kapitaliſtenſtaaten geführten Krieg keine wahrhaft gerechte Löſung.
Sie widerſetzt ſich energiſch jedem Programm, welches zu
ſolchem Zweck den Krieg verlän gern würde. Die Partei unter-
ſtützte ſtets alle Bemühungen, in der heutigen Geſellſchaft ein
Minimum von Friedensgarantien, namentlich Schiedsgerichte
in der Geſellſchaft der Nationen zu ſchaffen. Sie würde ihre weſent
lichſte Jdee preisgeben, wenn ſie die Arbeiter nicht daran erinnerte,
daß ſolange die monarchiſche Herrſchaft und die kapitaliſtiſchen
Kämpfe um den Weltmarkt beſtehen, der Weltfrieden gefährdet
bleibt.

Die Unterzeichnung des Friedens muß die Ein leitung des
großen Werkes der wirtſchaftlichpolitiſch-ſoziglen Umgeſtaltung
ſein, für welche der Krieg die Elemente vorbereitete.

Die Erhaltung der Einigkeit anſtrebend, verurteilt die Partei
die Abirrungen jener, welche im Kompromiß mit der bourgeriſen
Geſellſchaft Baſtardlöſungen ſuchen. Bei der Erneuerung der Welt
können die franzöſiſchen Proletarier nur Proletarier der Jnter-
nationale zu Genoſſen haben.
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Das meiſte von dem, was die franzöſiſche Reſolution enkhält,
findet unſere rückhaltloſe Anerkennung und Billigung, namentlich
die ſcharfe Betonung des ſozialiſtiſchen Endziels und die Unter
ſtreichung der Unzulänglichkeit aller Friedensgarantien in einerbürgerlich-kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Jn einem Punkte müſſen wir

uns naturgemäß mit den franzöſiſchen Genoſſen auseinanderſetzen,
das iſt der Eintritt in eine bürgerliche Regierung.Aber hier erklärt ſich unſere Differenz ſofort durch die vollkommene
Verſchiedenartigkeit der Lage in Frankreich und Deutſchland.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Amneſtierte.
Kurt Eisner, der während des Januarſtreiks in Haft genom-

men wurde und der nach Leipzig übergeführt werden ſollte, iſt jetzt aus
der Haft entlaſſen worden. Auch iſt der unabhängige Abgeordnete
Dittmann aus der Strafhaft entlaſſen worden. Der größere Reſt
ſeiner fünfjährigen Strafe wurde ihm erlaſſen.

Verzögerung der Rentenzahlung.
Die Abgeordneten Davidſohn und Stücklen haben an den

Reichskanzler folgende Anfrage gerichtet:
Gemäß der Verfügung des Königl. preußiſchen Kriegsminiſters

vom 22. Juli 1918 ſind den Kriegsbeſchädigten vom 1. Juli 1918 an
Zuſatzrenten zu gewähren. Im Kreiſe Bomſt und in anderen Kreiſen
ſind dieſe Zuſatzrenten nicht gezahlt worden. Anfragen der bezugs-
berechtigten m blieben unbeantwortet.

Iſt dem Herrn Reichskanzler dioſe Nichtbeachtun
lichen Verfügung bekannt? Was gedenkt der Herr
tun, um der Verfügung Geltung zu verſchaffen?

d. Batocki lehnt ab!
Wolffs Bureau meldet aus Königsberg: Zu der Nachricht, daß

der Oberpräſident von Batocki als Nachfolger des Staatsſekretärs von
Waldow in Ausſicht genommen ſei, erfahren wir von zuſtändi Stelle:
Eine amtliche Anfrage iſt an den Oberpräſidenten von Batocki in dieſer
Richtung nicht ergangen. Auf eine vertrauliche Nachfrage hat dieſer
erklärt, daß es ihm, auch abgeſehen von ſonſtigen ſchwerwiegenden
ſachlichen Bedenken, unmöglich ſei, ſeinen eſigen Poſten auf-
zugeben.

Proteſt der Deutſchen in der Provinz Poſen.
Die politiſchen, wirtſchaftlichen und konfeſſionellen Organiſa-

tionen der Deutſchen in der Provinz Poſen haben folgende Kund-
ebung beſchloſſen und der Reichsleitung ſowie den Fraktionen des

Reichstags telegraphiſch übermittelt:
Jn einem r verlangen die Polen unter Berufung auf das

Friedensangebot der deutſchen Regierung und unter unrichtiger und
Unvollſtändiger Wiedergabe der Wilſonſchen Note die Abtretung
der ehemals polniſchen Landesteile von Preußen
und ihre Vereinigung mit dem neu zu gründenden polniſchen
Staate. Wir Deutſche in der Provinz Poſen weiſen dieſe un
berechtigten Anſprüche zurück, die in den Wilſonſchen Bedingungen
keine Stütze finden. Mehr als 800 000 Deutſche wohnen in der Pro
vinz Poſen, in allen Kreiſen ſind Deutſche in großer Zahl. Sie
haben hier ihre Heimat, ſie beſitzen mehr als die Hälfte des Grund
und Bodens und des Häuſerwerts in der Provinz Poſen; die meiſten
Jnduſtrien und der größte Teil des Handels ſind in ihren Händen;
unermeßlich ſind die ideellen Werte, welche die deutſche Arbeit,
Kultur und Wiſſenſchaft geſchaffen haben; faſt alle Städte ſind jahr
hundertealte deutſche Gründungen. Wir erwarten mit Beſtimmt-
heit, daß allen Maßnahmen und Entſcheidungen entgegengetreten
wird, die darauf hingielen, die Provinz Poſen vom deulſchen Vater
lande loszureißen.

Angebliche Grmordung von 500 deu ngebe Offizieren. ne
Die vor einigen Tagen von einer Wiener Zeitung ausgegangenePreſſe Nachricht betreffend die Ermordung von 500 deutſhen Sfg-

zieren durch tſchecho-ſlowakiſche Truppen in Kaſan iſt bisher in
keiner Weiſe beſtätigt worden. Sofort nach Auftauchen des Gerüchtes
haben die zuſtändigen amtlichen Stellen alle nötigen und möglichenErmittlungen in die Wege geleitet. Sobald ein Ergebnis vorliegt,

wird es veröfentlicht werden.
Die Richtigkeit der Meldung muß ſchon deshalb bezweifelt wer-

den, weil, ſoweit bekannt, zur angegebenen Zeit ſich in Kaſan über
haupt keine deutſchen Offiziere befunden haben. Ueber die von Oſt

einer behörd
eichskanzler zu

ſibirien Ende Mai abtransportierten Offiziere iſt nicht bekannt geworden, daß ſie über Lonſt hinaus gelangt wen



Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Oktober 1916.

Der Mangel an Fiſ chnahrung.
Lage des deutſchen Fiſchmarktes wird jeben: Die ſeitting er Zeit recht W des deutſchen n iſt e

Folge ſeiner Abhängigkeit und heutigen Abſchlie von der nordi-
Ueber den in dieſer Zeit ſehr em nen Mangel

ſchen braucht man ſich nicht zu wundern, wenn man ſich die
augenblicklichen Verhältniſſe vergegenwärtigt: Der deutſche
iſt ſchon ſeit langer Zeit faſt gen allein auf ſeine Jnlandsf 7 und
war hauptſächlich wieder auf die Fänge in den ſchlest iſchen

tſeebuchten, angewieſen, wie z. B. auf Kiel und Eckernförde, die
noch einigermaßen für Fiſchzufuhren zu ſorgen imſtande ſind. Seit
über einem Jahre ſtehen wir unter dem dä niſchen m
denn die Ausfuhr von Fiſchen jeder Art in getrocknetem, alzenem
oder geräuchertem Zuſtande aus Dänemark iſt verboten. Erlaubt iſt
nur die Ausfuhr von f n lebenden oder geſchlachteten Fiſchen, aber
auch dieſe Ausfuhr unterliegt beſonderer Erlaubnis des Land
wirtſchaftsminiſteriums, die wieder nach c mit England be
ſtimmt wird. Leider iſt alſo die Zufuhr däniſcher Friſchfiſche nach
Deutſchland ſehr gering und eine Aenderung darin vor Beendigung
des Krieges nicht zu erwarten. Uebrigens iſt die Fiſcherei
zur Zeit zurückgegangen, auch infolge der das Kattegat rohendenneueſten Minen perre. Die bisherigen Auslandszufuhren aus Hol-
land und Schweden fallen durch Ausfuhrverbote dieſer Staaten
vollſtändig fort. Endlich bleibt auch die Lieferung norwe giſcher
Fiſche infolge des Ausfuhrverbots und no iſch engliſcher Verein
barung ſo gut wie ganz aus. Nachdem die erhofften großen Makrelen
fänge, die zu Beginn gute Ausſichten boten, nicht eingetroffen ſind, bie
ten die Kieler und Eckernförder Heringe, Sielen, Butts und Dorſche
faſt die einzigen Beſtände, die heute in die Räuchereien wandern oder
auch friſch in beſcheidenem Maße in den Hondel kommen.

Anbefugte Kennzeichnung Streikender.
ck. Aus Anlaß des Berliner Streiks im Frühjahr 1918 ſind alle

noch im wehrpflichtigen Alter ſtehenden Leute, die in dieſen Betrieben
tätig waren, einfach zum Militär eingezogen worden. Die Sozial-
demokraten haben im Reichstag ſtürmiſch proteſtiert, leider zu
nächſt ohne Erfolg. ie Eingezogenen erhielten auf ihren Papieren
den Vermerk, daß ſie die Bedingungen ihrer Reklamation nicht erfüllt
hätten, vielfach iſt auf den Papieren weiter bemerkt worden: „Darf
nicht mehr reklamiert werden“, und ein weiteres gemeinſames Kenn-
n war der Vermerk B 18. Das war ſo ziemlich die ſchlimmſte

ennzeichnung, die vorgenommen werden konnte. Soweit die Leute
„k. v.“ waren, kamen ſie ſofort an die Front, die andern ſtecken heute
noch in den Kaſernen, ſchieben Wachen, ſchälen Kartoffeln, und das in
einer Zeit, in der man Facharbeiter ſo nötig braucht wie das tägliche
Brot. Den Mannſchaften, die den ominöſen Vermerk B 18 haben,
verweigert man nicht nur den Urlaub, man läßt ihnen auch ſonſt mer-
ken, daß ſie beſonders gekennzeichnete Leute ſind. Abg. Siücklen iſt
nun mit dem Kriegsamt dieſer Dinge halber in Verbindung getreten
und hat ſich warm der Jntereſſen der von dieſen Maßnahmen betrof-
fenen Leute angenommen. Bei dieſer Gelegenheit wurde feſtgeſtellt,
daß die Bezeichnung J 18 längſt hätte geſtrichen werden müſſen. Dieſe
Anordnung des Kriegsamtes iſt einfach nicht überall befolgt worden.
Die aus Anlaß des Streiks eingezogenen Leute dürfen nicht deshalb
im Urlaub zurückgefetzt werden, und Gefuche um neuerliche Reklamation
ſollen in jedem einzelnen Falle wohlwollend geprüft werden. Es
kann deshalb den in Frage kommenden Leuten nur empfohlen wer-
den, eingehend begründete Reklamationsgeſuche einzureichen. Es iſt
aber erwünſcht, von dem Reſultat dieſer Geſuche ſtets dem Abg.
Stücklen, Berlin, Reichstag, Mitteilung zu machen. Zweifellos haben
ſich wieder einmal untergeordnete Organe Uebergriffe erlaubt, denen
energiſch entgegengetreten werden muß.

Auf die Anträge auf Freigabe von Petroleum, Kerzen oder
Karbid, welche ſchriftlich an die ſtädtiſche Petroleumkommiſſion ge
richtet worden ſind, erfolgt nur in Ausnahmefällen beſondere Mit
teilung. Die Antragſteller wollen ſich deshalb direkt an die zu
rigen Markenausgabeſtellen wenden, wo ſie die Marken zum

ezuge der ihnen zugewieſenen Beleuchtungsmittel erhalten.
Wandergewerbebeſcheinung. Die hieſigen Einwohner, die im

Jahre 1919 ein Wandergewerbe beginnen oder fortſetzen wollen,
können die Ausfertigungder Wandergewerbeſcheine
von heute ab im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 4,
Zimmer 94, beantragen. Es empfiehlt ſich, perſönlich zu erſcheinen
und den letzten Wandergewerbeſchein vorzulegen. Es iſt nötig, ein
unaufg e enes, deutliches Lichtdruckbild des Antragſtellers
aus letzter Zeit in Viſitenkartengröße der ſoll mindeſtens 13
R groß dargeſtellt ſein mitzubringen. Nach S 450 der

eichsverſicherungsordnung vom 19. Juli 1911 haben die Wander-
gewerbetreibenden die in ihrem Betriebe beſchäftigten Perſonen bei
der Landkrankenkaſſe des Ortes als Mitglieder anzumelden und
dabei die Beiträge für die Zeit bis zum Ablaufe des Wanderge-

G. hDeutſcher Heeresbericht vom 16. Okt.
wib. Großes Hauptquartier, 16. Oktober. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern ſetzte der Feind ſeine Angriffe fort. Der

Hauptſtoß richtete ſich auf Torhout und gegen die Bahn Jſegem--
Kortrik. Auch gegen die übrige Kampffront führte der Feind viel
fach durch Panzerwagen unterſtützte heftige Angriffe. An einzelnen
Stellen haben unſere Truppen ihre Linien behauptet. An anderen
Stellen wichen ſie kämpfend aus und wehrten den Feind an rück
wärtigen Stützpunkten vielfach durch Gegenſtöße ab. Auf dem nörd
lichen Angriffsflügel blieb Torhout in unſerer Hand. Verſuche des
Feindes, zwiſchen Werken und Torhout in nördlicher Richtung vor
zuſtoßſen, wurden in erſter Linie durch Truppen der 38. Landwehr-
Diviſion verhindert. Südlich von Torhout haben wir die Linie
Lichtervelde--Jſegem gehalten. Südlich von Jſegem gelang es dem
Gegner, über die Bahn Jſegem--Kortrik hinaus vorzudringen. Oeſt-
lich der Bahn brachten wir ihn zum Stehen. Weſtlich und ſüdweſt-
lich von Lille ſetzten wir unſere Linien etwas vom Feinde ab.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen Bohain und der Oiſe griff der Feind erneut nach

ſtarker Artilleriewirkung an. Nördlich der Straße Bohain--Aiſon-
ville hielten wir ihn durch unſer Feuer nieder. Aiſonville wurde
nach heftigem Kampfe gegen den beiderſeits des Ortes und gegen
den Ort ſelbſt mit ſtarken Kräften mehrfach anſtürmenden Gegner
gehalten. Auch der nördlich der Oiſe vorbrechende feindliche An
griff ſcheiterte vor unſeren Linien. Die ſeit Wochen faſt ununter-
brochen im Kampfe ſtehende 6. bayriſche Jnfanterie-Diviſion zeich
nete ſich wiederum beſonders aus. Kämpfe vor unſeren neuen
Satellungen nördlich und nordöſtlich von Laon und weſtlich der
Aisne, in denen wir dem Gegner vielfache ſchwere Verluſte zu
fügten. Der Feind ſteht hier ſüdlich der Serre und etwa in Linie
Lieſſe--Seſſonne le Thour--St. Germainmont. An der Aisne-
Front Erkundungsgefechte. Der zwiſchen Olizy und Grandpre auf
Nouvron entlang der Aisne vorſpringende kleine Stellungsbogen
wurde geräumt. Die dort kämpfende Truppe hat den Feind auch
geſtern wiederum zu mehrfachen, für ihn verluſtreichen Angriffen
veranlaßt und damit den mit dem vorübergehenden Halten des
Bogens beabſichtigten Zweck voll erreicht.

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwiſchen den Argonnen und der Maas ſind erneute heftige An-

griffe der Amerikaner in unſerem Feuer und an unſeren Gegen-
ſtößen geſcheitert. Der Feind hat auch geſtern trotz Einſatzes weit
überlegener Kräfte, ſtarker Artillerie und trotz Unterſtützung durch
Panzerwagen nur wenig Gelände gewonnen. Nördlich von Juvin,
am Walde von Bantheville und nordöſtlich von Cunel fanden die
Kämpfe bei Einbruch der Dunkelheit ihren Abſchluß. Auf dem öſt
lichen Maas-Ufer zerſplitterten ſich die zwiſchen der Maas und nord-
weſtlich von Beaumont gerichteten Angriffe in dem unüberſichtlichen
Waldgelände in ſehr heftige Teilkämpfe, die zu unſeren Gunſten
endeten. Der Amerikaner erlitt auch geſtern wiederum außerordent-
lich ſchwere Verluſte.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Staatsſekretär Bauer über die Kriegsanleihe:

Es komme, wie es wolle, die Kriegs-
anleihe iſt geſichert, dafür wird Reichs
tag und Regierung ſorgen.

werbeſcheines oder mit Erlaubnis des Kaſſenvorſtandes für kürzere
Zeit im voraus zu entrichten. Ueber die gezahlten oder geſtundeten
Beiträge hat die Krankenkaſſe eine Beſcheinigung unter An-
gabe des Grundlohnes und des Wocheibeitrages
auszuſtellen, die bei der Beantragung des Wanderge-

werbeſcheines mit vorgelegt werden muß. Für den
Stadtkreis Halle kommt die Allgemeine Ortskxankenkaſſe in Frage.
Ohne die Beſcheinigung über Zahlung oder Stundung der Kranken-kaſſenbeiträge kann der Antrag auſ Ausſtellung eines Wander-

gewerbeſcheines, in den Begleiter eingeſchrieben werden ſollen, nicht
an den Bezirks- Ausſchuß weitergegeben werden.

Vom Waldchampignon. Die hieſige Pilzbeſtimmungsſtelle
weiſt darauf hin, daß es ſich empfiehlt, vor dem Genuſſe des als
Speiſepilz verwendbaren Grauen Ritterling, der öfters

Zwiſchen Himmel und Grde.
24 Roman von Otto Ludwig.

Und doch war es dieſelbe Blume. Sie las es. Wie ward
ihr, als ſie las, es war dieſelbe! Träne um Träne ſtürzte
auf das Papier und aus ihnen quoll ein roſiger Duft un
verhüllte die engen Wände des Stübchens. In dem Duft
regte ſich ein Wehen, wie vom leiſen Morgenwind im Lenz,
wenn er die leichten Nebel flatternd ballt, und durch die Riſſe
blauer Himmel lacht und goldne Höhen. Und immer weiter
wird der Blick, und wie der Scheier wogend tief und tiefer
ſinkt, ſteigen rauſchende Wälder auf, grüne Wieſen mit ihrem
Blumenſchmelz, trauliche Gärten mit laubigen Schatten, Häu
ſer mit glücklichen Menſchen. O, es war ein Welt von Glück,
von Lachen und Weinen vor Glück, die aus den Tränen
ſtieg, jede färbte ſich regenbogenglänzender, jede rief: ſie war
dein, und die letzte jammerte: und ſie iſt dir geſtohlen! Die
Blume war von ihr; er zu ſie auf ſeiner Bruſt in Sehn-
ſucht, Hoffen und Fürchten, bis die des Bruders war, deren
er dabei gedachte. Dann warf er ſie, die Botin des Glückes,
dem geſchiedenen nach. Er war ſo brav, daß er für Sünde
hielt, die arme Blume dem vorzuenthalten, der ihm die
Geberin geſtohlen. Und an ſolchem Manne hätte ſie hängen
dürfen, mit allen Pulſen ſich in ihn drängen, ihn mit tauſend
Armen der Sehnſucht umſchlingen zum Nimmerwieder-
fahrenlaſſen! Sie hätte es gekonnt, gedurft, geſollt! es wäre
nicht Sünde geweſen, wenn ſie es tat; es wäre Sünde ge-
weſen, tat ſie es nicht. Und nun wäre es Sünde, weil der
ſie und ihn betrogen, der ſie nun quälte um das, was er zur
Sünde gemacht? Der ſie zur Sünde zwang; denn er zwang
ſie, ihn zu haſſen; und auch das war Sünde, und durch
ſeine Schuld. Der ſie zwang er zwang ſie zu mehr, zu
Gedanken, die mit Gott im Himmel hadern wollten, zu Ge
danken, die aus der Liebe und dem Haſſe, die Gott verbot,
ein Recht machen wollten zu ſchrecklich klugen, verführeriſch
flüſternden, wilden, heißen, verbrecheriſchen Gedanken. Und
wies ſie dieſe ſchaudernd von ſich, dann ſah ſie die unabſicht
liche Sünde unabwendbar drohen. Mit entſetzlich ſüßem
Bangen wußte ſie den Mann ſo nahe, der ihr fremd ſein
ſollte, der ihr nicht fremd war, vor dem ſie in der Angſt
ihrer Schwäche keine Rettung ſah. Sie floh vor ihm, vor
ſich ſelbſt, in die Kammer, wo ihre Kinder ſchliefen, wo ihre
Mutter geſtorben war. Dorthin, wo ihr ſo heilig wurde,

unter dem falſchen Namen Waldchampignon in den Handel kommt,
des ihm anheftenden erdigen Geſchm
entfernen.

Zur Grippe. Bekanntlich tritt in den letzten Wochen die
Grippe in an Deutſchland vermehrt und bisweilen recht bös
artig auf. Auch in unſerer Stadt iſt leider ein nicht unweſentliches
Anſteigen der ehe veeſcel zu verzeichnen; kein Alter bleibt vor
dieſer unter äußerſt verſchiedenartigen Erſcheinungen einſetzenden
und verlaufenden Krankheit verſchont. Ganz im Vordergrund ſteht
die Beteiligung der Atmungsorgane, während Darmerſcheinungen
ſeltener zur Beobachtung kommen. Charakteriſtiſch iſt meiſt, nament
lich beim Erwachſenen, der plötzliche Beginn der Erkrankung mit
hohem Fieber, bisweilen mit Fröſteln oder Schüttelfroſt. Jm
Kindesalter iſt der Beginn häufig ſchleichender und uncharakteriſti
ſcher. z unbeſtimmten Glieder- und Gelenkſchmerzen, Neigung
zu oft bohrendem ſtundenweiſe auftretendem Kopfweh, zu tränen-
den Augen (Bindehautkatarrh), iſt ein oft bellender Reizhuſten ohne
oder nur mit ſpärlichenm Auswurf für die Grippe typiſch. Jm
Kindesalter wird oft ſtarkes Naſenbluten beobachtel. Die häufigſten
Komplikationen der Grippe ſind Bronchialkatarrhe und Lugenent-

die mitunter mit einer Erkrankung des Rippenfells ver-
unden ſind. Das wichtigſte bei der Behandlung der Grippe iſt

möglichſt frühzeitige längere Bettruhe, wodurch am ſicherſten Kom-
plikationen vorgebeugt wird. Bei dem epidemiſchen Auftreten der
Erkrankung muß jede Erkältung beſonders ernſt genommen werden.
Da der Verlauf der Erkrankung weſentlich abhängt von der Be-
ſchaffenheit des Herzens, iſt möglichſt frühzeitiges Zuziehen des
Arztes unbedingt notwendig. Vielfach ſind leider tödliche Ausgänge
darauf zurückzuführen, daß die Kranken den erſten Erſcheinungen
nicht die gebührende Bedeutung beimaßen.

Jm Straßenbahnwagen ohnmächtig geworden. Eine Kon
toriſtin wurde in einem Straßenbahnwagen auf dem Bahnhofsvor-
platz von einer Ohnmacht befallen. Sie mußte mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen ihrer Wohnung zugeführt werden.

Pferd geſtürzt. Zum Aufheben eines geſtürzten Pferdes
würde die Feuerwehr nach der Gr. Brauhausſtraße gerufen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſtv.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, Erſtaufführung „Wer zuerſt

kommt“, hierauf „Der Strom“. Die Donnerstag- Aufführung be-
ginnt punkt 7 Uhr. Freitag „Fidelio“, vorher „Wer zuerſt kommt“,
Beginn 72 Uhr. Sonnabend, den 19. Uraufführung „Der Schöpfer“
von Müller. Spielleitung: Oberſpielleiter o Modes, in den
Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Hartmann, v. Durand,
Grawi und die Herren Rehbach, Teuſcher, Wilcke, Kriwat. Der
Sonntag- Spielplan bringt nachmittags 314 Uhr eine Aufführung
von d'Alberts „Tiefland', abends 754 Uhr wird „Die Roſe von
Stambul“ gegeben. Montag, den 21. „Der Freiſchütz“.

Geſellſchaftskonzerte im Zoologiſchen Garten. Für das Winter-
halbjahr 1918,19 ſind bereits die im Zoologiſchen Garten ſtattfinden-
den Geſellſchaftskonzerte des Stadttheater-Orcheſters feſtgeſetzt wor
den, und zwar dergeſtalt, daß in jedem Monat ein Geſellſchafts-
konzert veranſtaltet wird. Das erſte dieſer Konzerte findet am
Donnerstag, dem 17. Oktober, abends 8s Uhr mit be
ſonders gewählter Vortragsfolge unter Leitung des KapellmeiſtersKarl Nöhren ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt 50 Pf. für die Per

ſon; Jnhaber von Dauerkarten für den Zoologiſchen Garten und
für das Bad Wittekind haben freien Eintritt. Siehe Anzeige.)

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1264. Borrmann, Erich, Fahnenj.

8. 8. leicht verwundet. Hackenberg, Kurt, Utffz. 4. 11.
ſchwer verwundet. Jeremias, Kurt 11. 5. durch Unfall ver
letzt 21. 11. 17. Jungblut, Kurt 14. 5. aus Gefangenſchaft
zurück. Kömmling, Gottfried 17. 3. leicht verwundet. Möbius,
Otto 21. 8. gefallen. Rückwaldt, Will, Gefr. 6. 7. leich
verwundet. Sach, Walter 9. 1. vermißt. Schmidt, Kurt
17. 5. leicht verwundet. Thum, Karl 1.12. leicht verwun

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1265. Berendt, Max 3.
vermißt. Büttner, Franz 15. 1. vermißt. Dornack, Eduard,
Gefr. 18. 12. vermißt. Fiſcher, Johannes, Gefr. 7. 10.
leicht verwundet. Friedrich, Franz 26. 5. vermißt. Gräbe,
Willi 11. 3. vermißt. Hoffmann, Erich 26. 9. zum driten-
mal, zwar leicht verwundet. Kappel, Paul 10. 12. aus
Gefangenſchaft zurück. Jakob, Karl, Gefr. 20. 3. in Ge-
fangenſchaft. Koch, Paul 27. 8. leicht verwundet. Lippold,
Paul 25. 10. vermißt. Mehlhoſe, Paul 6. 1. vermißt.
Meinhardt, Willy 22. 10. vermißt. Nieverth, Kurt, Gefr.
21. 5. in Gefangenſchaft. Pfeiffer, Albert 25. 3. aus
Gefangenſchaft zurück. Pollmann, Otto 30. 11. leicht ver-
wundet. Raſch, Paul 13. 9. leicht verwundet. Rückmann,
Friedrich 14. 5. vermißt. Scholz, Franz, Utffz. 27. 2.
vermißt. Zehe, Walter 26. 5. leicht verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 546. Dietrich, Robert 20. 11.
leicht verwundet. Haßkerl, Kurt 19. 10. vermißt.

z wegen die Oberhaut zu

hörte ſie das leiſe Regen der unſchuldig ſchlummernden Leben,
zu deren Hüterin ſie Gott geſetzt; die ruhigen Hauche hin-
flüſtern durch die ſtille dunkle Nacht. Jeder Hauch ein ſorg-
los ſüß aufgelöſtes Sichbefehlen an die unbekannte Macht,
die das All in ihren Mutterarmen trägt. Sie ging von
Bett zu Bett, und lag kniend regungslos davor, und legte
die Stirn an die ſcharfen Bettkanten.

Vom Sankt Georgenturme her klangen die Glocken, wie
ſie der Schritt der Zeit berührte; und er hielt nicht an im
Wandern. Es ſchlug Viertel, Halb, Dreiviertel, Ganz und
wieder Viertel und wieder Halb. Das leiſe Wehen der ſchlum-
mernden Kinderſeelen zitterte um ſie. Sie lag, die heißen
Hände gefaltet, lange, lang. Da ſtieg es empor aus dem leiſen
Weben, ſilbern wie ein Oſtermorgenglockenklang. Was fürchteſt
du dich vor ihm? Und ſie ſah all ihre Engel um ſich knien,
und war einer von ihren Engeln, der ſchönſte und der
ſtärkſge und der mildeſte. Und ſie durfte zu ihm aufſehen, wie
man zu ſeinen Engeln aufſieht. Sie ſtand auf und ging in
die Stube zurück. Die Briefe breitete ſie auf dem Tiſche aus,
dann ging ſie zur Ruhe. Jhr Beſitzer ſollte wiſſen, wenn er
heimkehrte und die Briefe fand, ſie hatte ſie geleſen. Nicht
um ihn zu erſchrecken, nicht als Anklage, wie ſie auch von ihm
denken mochte. Er las davon ab, was das Bewußtſein ſeiner
Schuld darauf ſchrieb; er las aus ſeiner Beleidigung ihr
Rachedrohen und ihre Pläne, es in das Werk zu ſetzen. Er
kannte ihre Wahrhaftigkeit; wäre er ſo rein geweſen, als ſie,
er hätte gewußt, ſie hatte nur dem Triebe ihrer ehrlichen
Natur genügt. Sie ſchied ſchwer von den Briefen: aber ſie ge-
hörten nicht ihr. Nur die Kapſel mit der dürren Blume nahm
ſie weg und wollte ihm am Morgen ſagen, daß ſie es getan.

Fritz Nettenmair ſaß noch ganz allein im Weinhaus. Das
Haupt hing ihm müde auf die Bruſt herab. Er rechtfertigte
vor ſich ſeinen Haß und ſein Tun. Der Bruder und ſie
waren falſch der Bruder und ſie waren ſchuld, nicht er, daß
er hier vergeudete, was ſeinen Kindern gehörte. Wer ihm ihr
Herz geſtohlen, konnte für ſie ſorgen. Eben war es ihm ge-
lungen, ſich zu überzeugen, als daheim die Kammertür ging.
Die Frau war wieder vom Bette aufgeſtanden und legte auch
die Kapſel mit der Blume wieder zu den Briefen. Apollo-
nius hatte ſie nicht behalten, ſie durfte es auch nicht. Der
Gatte dachte noch nicht an das Heimgehen, als ſie die Decke
wieder über ihre reinen Glieder breitete Ueber dem Gedanken,
ſo fort ſollte Avollonius ihr Leitſtern ſein, und wenn ſie han-
delte, wie er, blieb ſie rein und bewahrt, ſchlief ſie ein und
lächelte im Schlummer wie ein ſorglos Kind.

9.

Das Leben in dem Hauſe mit den grünen Läden wurde
immer ſchwüler. Die gegenſeitige Entfremdung der Gatten
nahm mit jedem Tage zu. Fritz Nettenmair behandelte die
Frau immer rückſichtsloſer, wie ſeine Ueberzeugung wuchs,
durch Schonung ſei nichts mehr zu gewinnen. Dieſe Ueber-
zeugung floß aus der immer kälteren Ruhe der Verachtung,
die ſie ihm entgegenſetzte; er dachte nicht, daß er ſelbſt ſie zu
dieſer Verachtung zwang. Es war eine unglückliche, immer
ſteigende Wechſelwirkung. So wenig Apollonius mit dem
Bruder und der Schwägerin zuſammentraf, ihr Zerwürfnis
mußte er bemerken. Es machte ihn unglücklich, daß er die
Schuld davon trug. Jn welcher Weiſe er ſie trug, das ahnte
er nicht. Während die Schwägerin mit liebender Verehrung
an ihm hing und ſich und ihrem ganzen Hausweſen ſeine
Phyſiognomie aufprägte, grübelte er über den Grund ihres
unbeſiegbaren Widerwillens. Der Bruder tat nichts, dieſen
Jrrtum zu berichtigen; er beſtätigte ihn vielmehr. Zuweilen,
wenn er ihn überlegen bei ſich verlachte, wenn Weinlaune und
geſchmeichelte Eitelkeit ihre Wirkung taten. Der Stunden
der Erſchlaffung, der Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt waren
freilich mehr. Dann zwang er ſich, Verſtellung darin zu ſehen,
um an dem Mitleid mit ſich ſelber den Haß gegen die andern,
in dem ihm wohl war, zu ſchärfen.

ders. Fritz Nettenmair verbarg ſie ihm aus dem unwillkür-

(Fortſetzung folgt.)
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Aus der Provinz.
Merſeburg. Die täglichen Opfer. Einem frechen Betrug

fiel eine Schweſter aus einem hieſigen Reſervelazarett zum Opfer.
Sie kam mit der elektriſchen Bahn von Halle und hatte einen
ſchweren Lederhandkoffer bei ſich, den ſie in der Engelſchen Selter
waſſerbude unterſtellte mit der Weiſung, daß ein Soldat den Koffer
abholen komme. Als dieſer erſchien, war der Koffer bereits abge
holt, und zwar von einem etwa 24jährigen Mann, der anſcheinend
den Vorgang beobachtet hatte. Leider konnte keine Perſonalbe-
ſchreibung von dem Betrüger gegeben werden. Die Schweſter er
leidet durch den Diebſtahl einen Verluſt von etwa 600 M.

Weißenfels. Schwerer Geſchirrunfall. Der Gaſtwirt
Mitzſch von hier Preußiſcher Hof) fuhr mit einem Geſchirr auf
der Leipziger Chauſſee. Jn der Nähe des Exerzierplatzes wurde er
von einem Dehlitzer Kutſchwagen, in dem zwei Damen ſaßen, über-
holt. Aus noch nicht feſtgeſtellter Urſache ſcheuten die Pferde dieſes
Wagens; die Frauen wurden herausgeworfen, überfahren, auch ſonſt
durch Pferdetritte verletzt. Auch die Pferde des Ulitzſch wurden ſcheu
und gingen durch. Er ſtürzte zu Boden, und der Wagen fuhr ihm
über beide Beine. Die verletzten Perſonen wurden nach Weißenfels
in ärztliche Behandlung gebracht.

Querfurt. Geſchirr vom Zuge erfaßt. Kurz vor der
Station Eſperſtedt ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Der von
Querfurt 8.17 Uhr abfahrende Perſonenzug fuhr in ein dem Ritter-
gut Schafſee gehörendes Geſchirr, welches den ſchrankenloſen Weg
nahe der Ziegelei in dem Momente paſſierte, als der Zug heran
gebrauſt kam. Während die beiden Pferde unverletzt blieben, wur-
den der Geſchirrführer Kaiſer, Vater von fünf Kindern, ſofort ge
tötet, eine Frau und ein Kind ſchwer verletzt. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

Bitterfeld. Zwei Schweine geſtohlen. Jn einer der
letzten Nächte wurden aus einem Grundſtück zwei Schweine ge
ſtohlen und gleich an Ort und Stelle abgeſchlachtet. Von den Dieben
fehlt jede Spur. Jn derſelben Nacht wurde im Hofe des Kreis-krankenhauſes ein Schweinediebſtahl verſucht. Durch das Hinzuü-
kommen des Jnſpektors und des Pflegeperſonals wurde der Dieb
verſcheucht, ſprang über das Tor nach den Binnengärten und ent-
kam im Dunkel der Nacht.

Wittenberg. Zwei Züge zuſammengeſtoßen. Jeden-
falls infolge falſcher Weichenſtellung ſtießen in der Nacht zum
Montag am öſtlichen Ende des Bahnhofes ein in den Bahnhof ein-
fahrender Güterzug mit einem Rangierzug zuſammen. Glücklicher-
weiſe aber wurde von dem Perſonal niemand verletzt, und blieb
auch der Materialſchaden ein verhältnismäßig geringer.

Böſes Erwachen. Während ſich nachmittags die Collegien-
ſtraße 45 wohnende Arbeiterin Anng Petroc in einer Kammer zum
Schlafe niedergelegt hatte, hat ſich ein Dieb in die nebenan befind
liche Stube eingeſchlichen, einen Reiſekorb erbrochen und daraus
für 420 M. Kleidungs- und Wäſcheſtücke und 570 M. in bar geſtohlen.

Falkenberg. Zwiſchen die Puffer geraten. Der An
fang dieſes Jahres zum Eiſenbahnhilfs zdienſt kommandierte Kriegs
teilnehmer Rockow ſtieg am Sonnabend von ſeiner Maſchine her-
unter, um die Lampen auszulöſchen. Er kam zwiſchen die Puffer
der Maſchine und eines Wagens und erlit bedeutende Quetſchungenam Leibe. Seine Ueberführung erfolgte nach dem Krankenhauſe zu
Torgau, woſelbſt der Tod am Sonnabend eintrat. R. war von
ſchwerer Verwundung gut geheilt. Er ſtammte aus Oeſchlitz bei
Merſeburg, war verheiratet und Vater zweier Kinder.

Bucha bei Wiehe. Zwei Pferde geſtohlen. Ein überaus
dreiſter Pferdediebſtahl wurde im Gehöft des hieſigen Gutsbeſitzers
Alfred Weber verübt. Frühmorgens fand man den Stall er-
brochen und zwei wertvolle Pferde (einen 7- und 1 jährigen
belgiſchen Wallach) geſtohlen. Unterſuchungen ſind im Gange, außer-
dem iſt eine Belohnung von 500 M. ausgeſetzt für denjenigen, der
auf die Spur des Diebes weiſen kann.

Gatterſtedt. Kalb und Gänſe geſtohlen. Jn Loders-
leben wurden ein Kalb und zwei Gänſe, in Nemsdorf eine Partie
Wäſche geſtohlen. Auch Lebensmittel und Bekleidungsgegenſtände
ind jetzt geſuchte Diebesobjekte.

Rieſtedt. Schlechter Dank. Vergangene Woche wurde derFrau Emilie Bechſtedt hier, als ſie W auf inw Zeit entfernt und

die Tür nicht verſchloſſen hatte, von zwei jungen Burſchen inzwiſchen 240 M. in bar und die Uhr der zu Beſuch Seilenden Tochter

geſtohlen. Die Burſchen hatten noch die Dreiſtigkeit, um etwasEſen zu bitten, was ſie auch bekamen. Leider waren ſie, als der
Diebſtahl bemerkt wurde, über alle Berge.

Benndorf. Vermißt. Am Freitag hat ſich der Schulknabe
Otto Wieprich von hier aus der elterlichen Wohnung entfernt. Wer
W über ſeinen Verbleib erfährt, möge es der Polizeibehörde
melden.

Burian über die politiſche Lage.
Jw Ausſchuß der ungariſchen Delegation für Aoußeres hielt Graf

Bur an das angekündigte Expoſe, in dem er u. a. ausſührte:
Das zu ſchaffende Frieden werk wird nicht von einem Tag

zum andern errichtet werden, die Ausgeſtaltung der inneren Verhält
niſſe der Monarchie wird gleichfalls geroume t erfordern. Beides
ſind Arbeiten, die die Zukunft der Monarchie, da, wo ſich dies als er
forderlich erweiſt, auf neue dauernde Grundlagen ſtellen ſollen und
beharrliche, geduldige Arbeit, patriotiſche Einſicht überzeugte Verſöhn-
lichkeit und Opferwilligkeit der Völker erfordern werden.

Was die Zuſammenſetzung der zu den Friedensverhandlungen zu
entſendenden Delegation anbelangt, ſo iſt es klar, daß keinen
rein diplomatiſchen, bureaukratiſchen Charakter tragen kann. Zu allen
Fragen, die ſpezielle Kenntniſſe vorausſetzen, werden Fachmänner her-
angezogen werden. Empfehlen würde ich weiter die Einſetzung eines
aus den geſetzlichen Vertretungekörpern gewählten Beirates zur Er-
möglichung eines ſtändigen Kontakts mit den Volksvertretungen.

Jnnig vereint mit unſerem treuen deutſchen Bundesgenoſſen und
mit der Türkei, die trotz der für ſie durch das Ausſcheiden Bulgariens
geſchaffenen ſchwierigen Lage in der Erfüllung ihrer Bundespflichten
ausharrt, werden wir in die Verhandlungen eintreten. Wir werden bei
den bevorſtehenden Friedensverhandlungen unſer Vorgehen im ſteten
gegenſeitigen Einvernehmen mit unſeren Verbündeten regeln Die Lö-
ſung von Meinungsverſchiedenheiten bei den Verhandlungen wird in
einer gerechten Abwägung der widerſtrebenden Geſichtspunkte und in
r en Verteidigung unſerer ſtaatlichen Lebensbedingungen zu
fuchen ſein

Ueber das Problem des Völkerbundes und die damit zu
ſemmenhängenden Fragen ſagte Burian: Die Schaffung einer Liga
der Nationen bildet die Vorausſetzung für das Zuſtandekommen eines
Friedens der unparteiiſchen Gerechtigkeit Mit ihrer Aufrichtung wird
die auf dem Machtprinzip beru ende Politit des Glieichgewichts der
Mächtegruppen ihr Ende finden einheitliche Organiſation der Staa
ten wird ihre Sanktion in einer zu ſchaffenden überſtaatlichen Voll
zugsgewalt finden. Dieſe Organiſation wird die Angehörigen der Liga,
ihre politiſche Unabhängigkeit, ihre territoriale Jntegrität, ihre Rechts
gleichheit ſichern und einen Schutz gegen Kombinationen zu bilden
haben, die ihre wirtſchaftlichen Intereſſen ſchädigen können. Die inter
nationalen Schiedsgerichte werden Streitfragen zwiſchen den Ange
hörigen der Liga zu entſcheiden haben. Wir ſind bereit, in einen volleGewähr für einen unparteiiſchen Jntereſſenſchutz bietenden Völkerbund
einzutreten.
Gee, Herabſetzung der Rüſtungen, die Freiheit der Schiffahrt zur
See, gehören ſeit langem zu unſerem Friedensprogramm. Den fried-ſichen, freundſchaftlichen Handelsverkehr mit allen Nationen wieder auf

zunehmen, iſt unſer aufrichtiger Wunſch.
Bezüglich Polens erklärte der Miniſter: Unſere Geſinnungen

Polen gegenüber ſind unverändert. Wir wollen ſo wie bisher unterBerückſichtigung der Rechte und Jntereſſen der öſterreichiſchungariſchen

Monarchie und im Einvernehmen mit Deutſchland unſere beſten Be
mühungen daranwenden, die Aufrichtung eines polniſchen Staates zu
fördern und die auf das Wohl Polens gerichteten Beſtrebungen der
polniſchen Regierung mit beſten e unterſtü en.

ut beſprach der Riniſter die Lage in Rumänien und der
raine

Die Oeſterreicher und die
KKäumungsfrage.

Ueber die Räumung der von ungariſchen Truppen
beſetzten Gebiete wird aus Wien gemeldet

Die Monarchie hat vier beſette Gebiete: Serbien, Jtalien,
Rumänien und die Ukraine, dern Räumu
wurde. Allerdings kann der Abbau nicht ſo ſchnell vor
man ſich möglicherweiſe vielfach vorſtellen mag. Jn abieten hat die Monarchie Rkikohenwerte inveſtiert.
ſerbiſchen und auch auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze ſind mit gro
ßem Kapitalaufwand wertvolle kulturelle und wirtſchaftliche Einrich

ch gehen, wie
a dieſen Ge

tungen getroffen, Fabriken und ſonſtige induſtrielle Betriebe errichtet
oder wieder inſtand gefetzt worden, und es erſcheint natürlich, daß mandieſen Beſitzſtand h als ſolchen ohne weiteres dem er über
laſſen kann. Es wird ſich darum als nötig erweiſen, Be ingun
gen aufzuſtellen und eine Einigung zu erzielen.Was den italieniſchen Kriegsſchauplatz anbelangt, ſo
ſind die letzten Kämpfe daſelbſt wohl nur eine Preſtigefrage. Die Jta
liener haben bis jetzt gegenüber unſerer do T. r nichts erzielt, und
die letzten Kämpfe ſollten nur dartun, daß die Jtaliener, trotzdem die
Friedensſtimmung auch bei ihnen immer mehr die Oberhand gewinnt,
doch noch etwas erreichen möchten. Bis jetzt iſt es ihnen nicht gelungen,
uns auch nur einen Fußbreit Boden zu entreißen. Setzen doch unſere
tapferen heldenhaften Truppen, die in Kenntnis der Friedensaktion
ſind, den Jtalienern den gleichen ſiegreichen Widerſtand entgegen wie
bisher. Die Beſetzung Rumäniens hat die Aufgabe, die Bedin-gungen des Friedens zu ſichern. Hier ſpielt auch die Frage der Roh
ölverſorgung eine wichtige Rolle, und auch hier erfordert die Räu-
mungsfrage t. Anders liegt die Frage bezüglich der Ukraine.
Die Ukraine iſt nach dem Selbſtbeſtimmungsrecht ein vollkommen ſelb-
ſtändiger Staat. Wir ſind von der ukrainiſchen Regierung gebeten
worden, ihr zur Sicherung des Landes Truppen zur Verfügung zu ſtel

armee ſprechen, und die eventuelle Zurückziehung der Truppen iſt eine
re die zwiſchen der Ukraine und OeſterreichUngarn beziehungsweiſe
Deutſchland bereinigt werden muß.

Aus aller Welt.
Fabrikbrand. Bielefeld, 15. Oktober. Die Zellſtoff- und

dergebrannt. Der Schaden iſt bedeutend, der Betrieb liegt ſtill.
Die Waldbrände in Arzerika. Nach einer Reutermeldung aus

Duluth ſind bei den Waldbränden im nördlichen Wisconſin und
Minneſota 800 Menſchen umgekommen; 1300 ſind obdachlos.

neneStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Gerſtenmehl. Freitag, vormittags 8--12 Uhr: Nr. 53001 bis

60000, nachmittags von 2 Uhr: Nr. 60001-67000. Jei Pfund für 38 Pfg. in der Talamtſchule auf Abſchnitt K
der beſonderen Warenbezugskarte für Kinder bis 12 za ren,
Abſchnitt H für Jugendliche von 12-17 Jahren, Abſ nitt J
für Perſonen über 70 Jahren.

Quark. Freitag auf Abſchnitt 3 des neuen Einkaufsſcheins über
Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Brockhaus,
nur diejenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kunden-

liſte angemeldet ſind. edes Kind von 6--12 Jahren
Pfund für 42 Pf. Die Abſchnitte verlieren mit dem

Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit. Nachträglicher Verkauf

kann m mehr ſtattfinden.

Auf Grund des S 14 des m n vom26. Juli 1918 werden diejenigen Perſone ewerbetreibende, Verſteigerer, Gerichtsvollzieher r welche

die in s 8 genannten Luxusgegenſtände)
umſetzen, u ſich innerhalb 3 Tagen ſchrift-
lich oder mündlich beim Umſatzſteueramt Rathaus-
ſtraße 6 III, Zimmer 125, Werktags von 9 bis 12 Uhr
vormittags e anzumelden.

Fernsprecher 5407 HAIL I. E är. wem 27
mm

enthalten: Name (Firma),Die mußeitung), Straße und HausnummerWohnort (Sitz der
des Unternehmens und Angabe der Gegenſtände, die das
Unternehmen umſetzt oder die Leiſtungen, die es aus-
führt, nach handelsüblicher Bezeichnung.

Halle, den 12. Oktober 1918.
Umſatzſteueramt für den Stadtkreis Halle.

Dieſe Frage hat Genoſſe Eduard Dadid in einer
vor dem holländiſch ſkandinaviſchen Friedens
komitee in Stockholm am Juli 1917 gehaltenen
Rede beantwortet. Dieſe i unter vorſtehen
dem Titel ſoeben in unſerem ag im Druck
erſchienen. Aus dem Jnhalt 827 wir hervor:
Die imperialiſtiſchen Grundu en. DieEntente als Weltverteilungsſ blie Die Polttik
der Zentralmächte. Die ireiſans Deutſch
lands. Die Größe der S für Deutſch
e

e Broſchüre iſt au 3 edeau beziehen. Der Preis e hendiung

Zu beziehen durch die
Buchhandlung Volksstimme, Br. Ulrichstr. 27

BI liti
Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichhei
Einzelnummer

W

Zeitschrift zur Verfechtung der In-
teressen der schaffenden Frau.

10 P.

In freien Stunden v eher
teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich

eine Nummer zum Preise von 18 Pf.
Der Wahre Jaco Illustrierte politisch-satirische

Wochenschrift, die einzelne

Nummer i E.Berliner lllustrierte Zeitung

Einzelnummer 10 Pf.Arbeiter-Gesundheits-Bibliotftek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen à 20 Pf.
Dokumente zum Weltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeltung Prauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderel/Sonntagszeltung/Deutsche hodenzeitung

Umpreßhüte
werden angenommen.

Umarbeltungen nach neueſten
Formen.

Große Ruswahl neuer

Velour Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße I, gegenüber der Burg.

Freitag, den 18. Oktober
2

Heute abend 8 Uhr:

Anfang 7,30 Uhr. Ende 1“,45 Uhr

5 Erstes 1634
Wer zuerst kommt

Gösolschafts-Aonzort.

1404]

Zeitbild mit Geſang von
Richard Wilde, Muſik von

Leopold Maaß.
Hierauf:

5 d Fidelio.2 per von Beethoven.Faſt neue echte [928 Sonnabend: Wer zuerſt
Möbel I i t kommt Hierauf: Dera er P c 3
Küchen, SchlafzimmerEin

M xichtungen, Nußb.Schränke,
So cyr Matratzen

große Auswa n yltempfehlt acht en lociſhegr lerrennt
k. Sag Meere el

O Stadtbad. G
Haut- und Haarpflege-Räume,

r ara“. Haarkuren erfolgsich.,
Kopfwasche, Fara“-Massagen,
Haarentfettungskur, Kräuter-8e-
handlung. W Gesichts-Krauter-

Sonntag, den 20. Oktober
abends 71 Uhr: [l638

Die goldene Evag.
Luſtſpiel von Schönthan

uno Koppel-Ellfeld.

GGGGGGEEIIIIIIIIIIIIIIIVV

JIIIIIIxAIIIUXUDDCCC G
Arbeiter, adonmiert auf Uie Volkestimmne

WWWranddrn! Ergevenst 12det ein

Kaffeegarten Trotha.
elBnternaern geh Kaffee, Kuchen und Ztiofel wider n un eingetroffen.

un Orte 997 werden beſohlt und repa-S5prossen. s-, NasenFreiberger Bier Gutenberger riert [800 n mOtto Hutans. Burgſtraße 48, p. r. Fußpfiege, el. Wöas (1601 u waße ar

Schuhe Dampfbader, unsichtbare Haut-
schälkur -Wegibt Jugendfrische,
behehbt Erschlafftungen, Bese, ti-

Die Gleichheit-

bereits zugeſtandsn

uf dem

len. Jn der Ukraine kann man alſo nicht von einer Beſetzungs

Papierfabrik in Dalbke bei Bielefeld iſt in der vergangenen Nacht nie

Ludwigſtraße 28, Wetzel, Kellnexſtraße 8. Zugelaſſen ſind

Die

voll
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